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Wbonnem.-Nreis :
Halbjährlich Fr. 2. 20.
Mert-ljährlich „ t. 20.
Frauko d. d. Schweiz.

2<s» Jänner.

- B e r n i s ch e s

Zwriîcr Jahrgang.

Einruk.-Gcbühr:
Di- Zeile tv Rp?.
Wiederhol. S „
Sendungen franko!

Vor unS liegt die Zuschrift eines bcrin'schen Geistlichen der,
abweichend von der Ansicht und Haltung vieler seiner Herren NmtS-
briiver, das kräftige Auftreten deö Schulblattcs um cine gewissenhafte

Pflege des öffentlichen UntcrrichtSwcsenS nicht mit scheelen Augen

ansieht, sondern ihm Anerkennung zollt und — würdig eines
„Dieners des göttlichen Wortes" es nach Kräften zu stiizen verspricht.
Wir würden daS Schreiben hier vollständig mitgetheilt haben, Härte
nicht der Herr Einsender sich von Vorneherein dieses verbeten. Wir
ehren seine Gründe hicfür. — Gestnzt aocr auf den Ernst, mit dem
er die Mängel des Schulwesens behandelt und unter Berufung auf
seine eigene Ansicht: „Daß die heutigen Verhältnißlagcn des öffentlichen

und Privatlebens eine Zusammcnwirkung aller Kräfte
zur Erziclung eines sichern Aufschwunges dcr Bildungsintercsscn
unumgänglich erforderlich machen;" können wir cS uns nicht
versagen, wenigstens einige Stellen des Briefes herauszuheben und
sie mit gewohntem Freimut zur Bcurtbeilung zu bringen — unter
Zusicherung strenger Tiskiczion bezüglich ibrcr Autorschaft.

Nachdem der Herr Einsender "die absolute Dringlichkeit
durchgreifender Reformen im Schulwesen anerkannt und ausgesprochen,
daß er vollkommen mit dem Schulblatt einig gehe, wenn'es an die
Spizè dicßsälligcr Maßnahmen die Regulirung dcS Bcsoldungspunk-
teS, resp. die Austcsscrung der Schnllö'hnc zàincm gesezlûtf zu
fordernden Minimum stcllc, "fährt er fort : „Was aber cine crklckliche
„Erhöhung dcr Lchrcrbejolvungen schwierig macht, ist zunächst der'
„Mangel an Mitteln dazu; indessen würden sich dicsc gewiß finden
„lassen, wenn es nicht an gutem Willen dafür fehlte. ES herrsche»
„Vorurthcile gegen die neuere Schule, die à Volke tiefe Wurzeln
geschlagen haben; Vorurtheile, die nicht alles Grundes ermangeln,
„und welche veranlaßt zu haben hauptsächlich den Lehrern zur" Last
„fällt. Ich sage dieß nicht von dcn Lehrern mögcsamml; denn gerne
-.gestehe ich zu daß alsdann dcr Vorwurf ihrer wol die größere
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„Halste -ungerecht träfe. Wenn Sie aber unser Volk kennen, so wis-
„sen Sie àuch, wie leicht die Verirrungen Einzelner dem ganzen
„Stande aufgebürdet werden. Es geht uns Geistlichen kein Haac
»besser."

„Die erwähnten Vorurthcile selbst können und müssen zunächst
„auf gleichem Wege gehoben werden, auf dem sie entstanden und
gewährt sind. Jeder Lehrer muß in und außer seiner Anusthätigkeit
„in sich selber seinen Beruf achten und sich als Repräsentant der
„Schule von Taktlosigkeiten irgend welcher Art Möglichst fern
halben. — Was aber die Schwierigkeiten betrifft, die rüksichtlich der
„Bcsvldungsaufbesseruiig aus jenen Vorurtheilen herfließen, so wollen

sie, der Dringlichkeit der Sache wegen, von Oben herab
überwunden sein. Die Behörden müssen, aus Gründen höherer StaatS-
„interesscn, der vorhandenen Abnciguug mit dcr Autorität des Ge-
„sezes entgegentreten, die finanziellen Kräfte derjenigen Gemeinden,
„welche in einer billigen Löhnung ihrer Lehrer zurükstehen,
untersuchen, und dem erweislich vorhandenen Mangel an verfügbaren
„Mitteln durch Ertrazuschüsse an die Hand gehen." (Forts, f.)

Anmerkung der Redakziou. Der Herr Einsender hat uns
hier der Hauptsache nach aus der Seele geredet. Wer wollte das
Vorhandensein der „Vorurthcile gegen die Schule" läugnen? Es ist

ganz richtig, daß das sonderbare Benehmen vieler Lehrer in nnd
außer der Schule zur Erzeugung derselben beigetragen ; aber eben so

richtig ist es, daß diese Vorurthcile auch von Seite vieler Geistlichen
mit unreinem Eifer genährt statt berichtigt werden. Wenn Geistliche
in Predigt und Unterweisung vom Ausspruch des Apostels, daß „alles
unser Wissen Stükwerk fti^, Anlaß nehmen, um über die Aufklärung
und Entwikelung des Geistes durch Sammlung nüzlicher Kenntnisse
den Stab zu brechen, und wenn sie außer der Katechismusfolter für
die Schule nichts akzcptircn wollen, als etwa ein Bißchen Lesen,
Schreiben und Rechnen mit Psalmsingen: so liegt darin Etwas, das
dem kräftigen Aufblühen der Zugcudbildung eben so widerwärtig ist,
als die Verstöße einzelner Lehrergegen ihre AmtSwürde. Dcr passive

Widerstand, den, ehrenwer'the Ausnahmen vorbehalten, die
Geistlichkeit dem Aufblühen der Schule gegenüber praktizirt, ist nach
unserm Dafürhalten immerhin eine der reichsten Quellen der fragl.
Vorurthcile. — Dabei sind wir jedoch weit entfernt, jene „Verir-
rungcn Einzelner" unter den Lehrern etwa beschönigen zu wollen,
gegentheils bezeichnen wir es als eine Unsittlichkeit, wenn z. B. Lchrcr,

die Familienväter sind, auf Tanzböden sich erlustigen oder

ganze Abende beim Wein und Kartenspiel zubringen, u. vgl. 2)

^ Zumal wcnn einer, wie es jungst der Fall war, das Ungcschik hat, zum
Spott und Gelà'à der Menge mit seiner Tänzerin Lbcr'n Haufen zu purzeln-
— — Da ist, wenn auch natürlich wider Willen, doch wahrlich jenen Vorurtheilen

in doppeltem Maße Vorschub geleistet.

2) Es könnten hier auch die lange» Haare, in denen sich Manche gefallen, in
Betracht gezogen und die große Frage über «ein uud Nichtsein der Barte zur
Entscheidung gebracht werden wollen; wir unserseits würden dabei, die Partei der
Bàtte ergreifend, mit einem der Wichtigkeit der Sache angemessàn Ernste uns
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Belangend die vom Herrn Einsender ausgesprochene Ansicht, daß

zur Regulirung des Bcsoldungswesens die- Regierung die Iniziative-
ergreifen müsse, wenn etwas Gründliches in Sachen geschehen soll,
so Zehn wir hier vollkommen einig. Wäre in den dreißiger Jahren
oder später ein Besoldungsminimum gesezlich gefordert worden: unser

Schulwesen wäre bezüglich einer gleichmäßigen solid geordneten

Wirksamkeit um ein paar Jahrzehnde weiter. Was früher
versäumt worden ist, so'llte nun beförderlichst nachgeholt und der oben

gestellte Vorschlag wörtlich zur Ausführung gebracht werden. Sollte
nach genauer Prüfung der finanziellen Möglichkeiten zur AufbesscruvH
der Schullöhne von Gcmeindswegen sich in Betreff der „Ertrazu-
schüsse" aus der Staatskasse für diese eine zu große Last ergeben:
so folge man dem Rathe des in solchen Dingen erfahrnen und
kompetenten Herrn Schulinspektor Kettiger, und helfè in Gv.ttes
Namen nach durch Bezug von Schulgeldern.

Schul -Chronik.

Bern. Stadt, 13. Jänner 1853. (Korresp.) Hntte fand-
nach erfolgter Ausschreibung die Hauptversammlung dcr Mitglieder
der in hier bestehenden 5î.antonal-Lehrer-Bîbliothek statt..
Die etwas zahlreiche Theilnahme war erfreulich ; denn sie beweist,.
daß das Institut, wenn auch langsam, doch je mehr und mehr
gedeiht. Immerhin ist aber eine vielseitigere und regere Theilnahme-
des Lehrerstandes sehr wünschenswert!) weil nur dadurch Geld zu
Anschaffung neuer Werke zufließt, und erst hierdurch — und durch'S
Lesen — der Zwek der Anstalt erreicht wird. Picken mag sie zwar,
tro; Allem, waS geschehen ist, um sie überall zur Kenntniß zu bringen,

doch noch unbekannt sein (begegnet man doch vielen Lehrern,
die im vollsten Ernste sagen, sie hätten nichts von der allgemeinen
Schutiehrerkasle dcS KantonS Bern gewußt!). — Tie i^àllehrer-
bibliothek bekannt zu machen, ist wesentlich der Zwck dieser Zeilen.

Sie wurde Anno 1817 von mehrern Geistlichen errichtet. Ehre

geradezu auf die Verfassung berufen, die die Sicherheit der Person uud des Eigentums

garantirt, und kutm erwarten, wer Angesichts dieses Palladiums die
Zusammenhörigkeit von Bart und Person rcsp. daS absolute Besprecht auf jenen zu
bestreiten wage; wir würde» eö ruhig darauf ankommen lassen: welches der Man-
nc-würde entsprechender sei, ein naturvcrorducter tüchtiger Haarwuchs, oder ein gc-
IcktcS Weibcrgesicht, beziehungsweise eine verfrühte Glazc; wir würden Eimsens

ricsenkräftige Loken zitiren; würden hinweisen auf die Helden der Vorzeit,
die in angestammter Kraft den bartlosen Wicht als einen vom Schikfal gezeichneten

Feigling auS ihrer Mitte verbannten, und endlich triumpsirend die Gegner
hinführen in die Hallen dcr Kunst, wo selbst Gott Vater in stattlichen» Bartschmukc
prangt. — Und wo anders wollte» die Freunde der glatten Gesichter ihre Einwürfe
herleiten, als aus Motiven der schwäche und persönlicher Armut? Welche Rechtsmittel

könnten ihnen zu Gebot steh», als etwa die Protokolle dcr GesichtSkrazer-
klubs ncbst dem Beispiel defekter AnMtsgcnossen Ah, welch arges Dementi liegt
darin, aus Gründen des AnstandeS etwas vcrtl'cidizc.' zu wollen, daS erweislich
tcu allcninsit.lichfic» Ursprung hat. —
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